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			Das Buch


			Manchmal ist alles, was ein Dom braucht, ein Schups in die richtige Richtung …


			Und ein paar Urlaubstage über Weihnachten sind exakt das, was Spencer braucht, um seine Operation Daddy/Boy anlaufen zu lassen. Blair, sein Silberfuchs Dom, würde einen perfekten Daddy abgeben – nur weiß er das bis jetzt nicht.


			Eine romantische Skihütte ist die ideale Kulisse für Spencers raffiniertes Vorhaben, nur läuft nichts nach Plan ab dem Moment, wo sie mit ihren Freunden aus dem BDSM-Club dort ankommen.


			Wird Spencer im neuen Jahr ohne einen Daddy dastehen?


		




		

			Der Schauplatz wird festgelegt


			»Hast Du inzwischen mit Master Blair darüber gesprochen, ob er ein Daddy sein will?«


			Spencer starrte seinen Freund finster an. »Psst! Er könnte dich hören!«


			Ty runzelte die Stirn. »Sag nicht Psst zu mir. Und überhaupt steht er auf der anderen Seite der Lobby mit meinem Daddy und checkt uns gerade ein, du Trottel.«


			»Tut mir leid.«


			Er und Ty machten mit einer Gruppe von Doms und Subs Urlaub auf einer Skihütte. Sie hatten alle diese gemeinsamen Ferien seit Monaten geplant und die Woche zwischen Weihnachten und Silvester hatte allen am besten gepasst. Jetzt gerade waren alles Subs und Boys in der Lobby zusammen und unterhielten sich, während ihre Doms und Daddys an der Rezeption eincheckten. Er linste über die Schulter, um festzustellen, ob es stimmte, was ihm sein Freund gerade gesagt hatte.


			Spencer seufzte. Wenn er Blair nur davon überzeugen könnte, dass es so viel besser war, sein Daddy zu sein, als nur sein Dom, dann wäre sein Neujahrswunsch erfüllt. Sein kleiner Plan machte ihn verdammt nervös, aber der Ausflug in die schwulenfreundliche Skihütte schien die perfekte Gelegenheit zu sein, um seinen Wunsch zu äußern. Oder die Idee subtil in Blairs Kopf zu pflanzen? Doms neigten dazu, sich nicht gerne sagen zu lassen, was sie tun sollten, aber Spencer hatte sich davon nie abhalten lassen.


			Spencer drehte seinen Kopf wieder herum. »Sie kommen hierher! Verhalte dich natürlich.«


			»Großer Gott …«, murmelte Ty, während er den Kopf schüttelte.


			Blair lächelte liebevoll, als er und Spencer sich in die Augen sahen. Für Spencer war er der ultimative Silberfuchs: Groß, gut definierte Muskeln, aufregende graue Augen, bronzefarbene Haut und ein ordentlich gestutzter Bart, der sich auf Spencers blasser, nackter Haut himmlisch anfühlte. Als Blair ihn erreichte, legte er einen Arm um Spencers Schultern und gab ihm einen schnellen Kuss auf die Lippen.


			»Nun, Babe, wir sind bereit. Wie wäre es, wenn wir auf unser Zimmer gehen und uns einrichten? Dann können wir uns alle im Restaurant treffen. Ich habe von einer unglaublich guten Speisekarte hier gehört und bin am Verhungern.« Blair ließ ihn los und rieb seine Hände aneinander. »Danach sollten wir wahrscheinlich früh ins Bett gehen, damit wir morgen gleich als Erstes auf die Piste gehen können. Laut Vorhersage sollen wir über Nacht noch ein oder zwei Zentimeter Neuschnee bekommen.«


			»Cool.«


			Spencer setzte sein bestes ›Ich bin so aufgeregt‹-Lächeln auf, während er seine Gedanken davon ablenkte, dass es viel besser klingen würde, ›Baby Boy‹ genannt zu werden als ›Babe‹.


			Aber alles zu seiner Zeit.


			Spencer folgte Blair und ihren Freunden zu den Aufzügen gegenüber der Rezeption. Da er und sein Dom, mit dem er seit zwei Jahren zusammen war, nicht zusammenwohnten, war der Urlaub nach Weihnachten eine zu schöne Gelegenheit, die er nicht verpassen durfte. Eine Woche im selben Zimmer in einer gemütlichen Ferienanlage fernab der Zivilisation – und weit weg von den Verpflichtungen des Alltags – würde Spencer den richtigen Rahmen für seinen raffinierten Plan bieten.


			Nachdem sie in den dritten Stock hinaufgestiegen waren – der zufällig auch das Dach des Blockhauses war – war Spencer bereit, die erste Phase der Operation Daddy/Boy zu beginnen. Sie erreichten die Tür zu ihrem Zimmer am Ende des Flurs und Blair ließ den Griff seines Rollkoffers los, um die Schlüsselkarte in das Schloss zu schieben. Er öffnete die Tür und gab Spencer mit einem Grinsen ein Zeichen, vorauszugehen.


			Spencer trat in den Raum und musste nicht länger ein aufgeregtes Lächeln vortäuschen. Blair hatte angedeutet, dass ihm die Lodge gefallen würde, aber er hatte keine Ahnung gehabt, dass Blair ihnen eine Suite mit Balkon, voll ausgestatteter Küche, komfortablen Sitzecke und einem atemberaubenden Blick auf das Tal reserviert hatte. Auf dem Weg zu den Terrassentüren bemerkte Spencer den Kamin aus Flussgestein.


			»Wow. Oh mein Gott, Blair! Das ist so umwerfend!«


			Ups. In seiner Aufregung hatte er bereits den ersten Teil seines Plans vermasselt, indem er seinen Dom mit Namen ansprach. Da sie sich in einer Session nur respektvoll anredeten, war es ihm einfach so herausgerutscht.


			Blair schlich sich an ihn heran und umarmte ihn von hinten. Sie standen einige Augenblicke schweigend da und genossen die Aussicht in der Dämmerung und das sanfte Fallen der Schneeflocken, die von den Lichtern im Freien beleuchtet wurden. Die Schönheit und Friedlichkeit der Umgebung ließ Spencers Augen feucht werden.


			Er schniefte und Blair kraulte seinen Hals, sein warmer Atem kitzelte Spencers Ohr, während er sprach. »Ich wollte, dass dies etwas Besonderes für dich ist, da wir noch nie länger als ein langes Wochenende zusammen weg waren. Betrachte es als Teil deines Weihnachtsgeschenks.«


			»Verdammt. Ich war ja schon von der Espressomaschine begeistert, aber das hier übertrifft alles.« Er drehte sich in Blairs Umarmung um und starrte zu ihm hoch. »Ich danke dir, Sir. Hier mit dir an diesem fantastischen Ort zu sein, ist das Beste, was mir je jemand geschenkt hat.«


			Blair schenkte ihm ein Lächeln mit gerunzelter Stirn. »Sir? Willst du vor dem Essen noch eine Session machen? Ich bin gerne für dich da, aber du hast noch nicht gegessen. Mir wäre es lieber, wenn wir uns Zeit füreinander nehmen würden, ohne den Druck, uns mit allen zu treffen.«


			Spencer klimperte mit den Wimpern. Nicht zu sehr, gerade genug, um eher zurückhaltend als verschlagen rüberzukommen. »Nun, ich habe mir gedacht … Da hier jeder schwul ist und auf den Lebensstil steht … Vielleicht wäre es einfacher, sich so zu verhalten, als wären wir die ganze Zeit in einer Session.« Er zuckte mit den Schultern. »Es ist ja nicht so, als würde jemand etwas dagegen haben oder schockiert sein. Ich dachte, es wäre vielleicht ganz nett.«


			Blair verengte die Augen. »Wie das?«


			»Oh … Du weißt schon.« Spencer wandte den Blick ab. »Dann müssen wir nicht die Session ankündigen und so weiter.« Er wedelte abweisend mit der Hand. »Auf diese Weise können wir einfach weitermachen und tun, was wir wollen, ohne uns mit irgendwelchen Extra-Schritten herumschlagen zu müssen. So gibt es viel weniger Theater.« Spencer räusperte sich. »Außerdem werden wir sowieso hauptsächlich mit Ty und Daddy Greg abhängen. Wahrscheinlich würden sie sich dann auch wohler fühlen.«


			Blair betrachtete ihn mit einem undeutbaren Ausdruck. »Hmm, ich verstehe. Das ist sehr rücksichtsvoll von dir.«


			»Nun, Ty ist mein bester Freund, und du weißt … Na ja.« Er trat von einem Fuß auf den anderen. »Ich habe mir das auch so gedacht.«


			Blair hielt seinem Blick einen Moment lang stand, dann hievte er seinen Koffer auf die Gepäckablage neben dem großen Kleiderschrank. »In Ordnung. Ich nehme das Angebot an. Aber das bedeutet, dass du die ganze Reise über in der Rolle des Subs steckst. Denkst du, du kommst damit klar?« Er hob die Augenbrauen.


			»Ja, Sir. Das dürfte sehr interessant werden, meinst du nicht auch?«


			Blair richtete sich auf. »Oh? Warum das denn?«


			Zu viele Fragen. Damit hatte er nicht gerechnet.


			Spencer konnte den Blick seines Doms nicht halten, während er seine List durchzog, also tat er so, als wäre er mit seinem Rucksack beschäftigt. Er kramte in der Tasche herum, die er auf das Ende des geschnitzten Eichenbettes fallen gelassen hatte.


			»Ich habe noch nie etwas rund um die Uhr gemacht.« Er fuhr sich mit den Fingern durch die Haare, plötzlich unfähig, die Hände stillzuhalten. Er hielt den Kopf gesenkt, während er weiter verschiedene Gegenstände aus seiner Tasche zog. »Was ist mit dir? Du hast nie erwähnt, ob du so etwas getan hast. Du weißt schon. Mit früheren Subs.«


			Spencer biss sich auf die Unterlippe, bevor er sich selbst stoppen konnte. Vielleicht war er zu weit gegangen, war nicht geduldig genug gewesen. Das war eines der Probleme, bei denen er hoffte, dass ein Daddy ihm helfen könnte.


			Nur nicht irgendein Daddy. Blair.


			»Du kennst die Antwort darauf bereits. Ich habe dir ganz offen von meiner Vergangenheit erzählt. Glaubst du mir nicht?«


			Spencer ruckte mit dem Kopf hoch. »Natürlich glaube ich dir! Wie kannst du nur so etwas sagen?«
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